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203. 


Sonnabend, den 31. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfeini 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abounementspreis bier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro September 
beträgt hier 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Stuttgart, Freitag 30. Auguſt. 

Der „Staatsanzeiger meldet aus authentiſcher 
Quelle: Bei der Salzburger Zuſammenkunft iſt eine 
Einmiſchung in die ſüddeutſchen Angelegenheiten und 
die Bildung eines Südbundes keineswegs Gegenſtand 
der Beſprechung geweſen. 

Heidelberg, Freitag 30. Auguſt. 
Der Profeſſor an der hieſigen Univerſität, Geheim⸗ 
rath Mittermair, iſt geftern geſtorben. Das Leichen⸗ 
begängniß wird morgen Vormittag ſtatthaben. 

Lille, Freitag 30. Auguſt. 

Der Kaiſer beſuchte heute Vormittag die hieſige Börſe; 
auf die Anſprache des Präſidenten der Handelskammer 
äußerte der Kaiſer: Die Geſchäfte könnten allerdings 
beſſer gehen, als ſie gehen. Die Situation werde 
von gewiſſen Journalen in übertriebener Weiſe dar 
geſtellt; boffentlich werde der Handel gleichzeitig mit 
der Gewißheit des Friedens wieder einen Aufſchwung 
nehmen; er werde ſich bemühen, das Vertrauen 
wieder herzuſtellen. — Die Majeſtäten werden heute 
abreiſen. 


Paris, Freitag 30. Auguſt. h 
Der „Etendard“ erklärt die Angabe mehrerer Blätter 
füc unrichtig, daß die in Salzburg zwiſchen den 
Souveränen ausgetauſchten Ideen in Protokollen, 
welche Frhr. v. Beuſt, Fürſt Metternich und der 
Herzeg v. Grammont gemeinſam redigirt hätten, for⸗ 
mulirt worden ſeien. 

London, Freitag 30. Auguſt. 
Nach telegraphiſchen Berichten aus New⸗Dork hat 
der Kriegsminiſter General Grant den General 
Sheridan auf Befehl des Präſidenten durch General 
Hancock erſetzt. 


Politiſche Rundſchan. 

Die Haltung der ſüddeutſchen Fürſten, Napoleon 
gegenüber, verdient unſere vollſte Anerkennung. Aber 
ſie werden der Unterſtützung der öffentlichen Meinung 
bedürfen, um ohne Wanken und Schwanken in der- 
ſelben zu beharren. Je klarer die Abſichten Frank- 
reichs hervorgetreten find, um ſu energiſcher muß die 
öffentliche Meinung ſich erheben, um einem Jeden 
das Brandmal des Vaterlandsverrathes auf die Stirn 
zu drücken, der auch nur entfernt daran denkt, das 
Geſchick des Südens dem Schutze Frankreichs anzu · 
vertrauen. Wir wiſſen ſehr wohl, daß die Partei 
derjenigen, die zu dem Aeußerſten entſchloſſen iſt, um 
die Trennung des Südens vom Norden zu verwei⸗ 
gern, der Zahl nach gering iſt. Aber ſie iſt ſtark 
durch ihre Organiſation, ſtark durch die Verbindungen, 
die ſie in den höchſten und niedrigſten Kreiſen unter⸗ 
hält, ſtark durch die Rückſichisloſigſeit, mit der fie 
alle Kampfesmittel, die ihr zu Gebote ſtehen, ohne 
jeden Gewiſſensſkrupel auch in Anwendung bringt. 
Der Kampf gegen den Ultramontanismus erfordert 
überall die ſtandhafteſte Ausdauer und Zähigkeit; er 
erfordert dieſe Eigenſchaft in verdoppeltem Maaße 
in Süddeutſchland, wo ſich eine verblendete radi⸗ 
kale Fraction von ihm hat in's Schlepp⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige anch pro Monat 10 Sgr. 


tau nehmen laſſen. Es wird großer Anſtrengung 
bedürfen, dies Bündniß zu ſprengen. Hoffen wir, 
daß die Gefahr, der Deutſchland nur durch die feſte 
Haltung zweier Regierungen entgangen iſt, den Be⸗ 
thörten die Augen öffnen und der nationalen Partei 
ihre Bemühungen, den Gedanken des Anſchluſſes an 
den Nordbund auch in den Kreiſen der Widerſtreben⸗ 
den und der Gleichgültigen zu verbreiten, erleichtern 
wird. Es darf kein Zweifel daran bleiben, daß, wer 
auf den Verrath des Südens ſpeculirt, falſch fpecu- 
lirt hat. Daß die nationale Partei nicht daran denken 
kann, die Ultramontanen zu gewinnen, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Aber fie vermag dieſelbe zu iſoliren, wenn 
ſie in allen Staaten ſich gleichmäßig das Ziel ſetzt, 
auf die ſchwerfälligen Maſſen zu wirken und dieſe 
aufzuklären. 

Nach dem Wortlaute wie nach dem Sinn des 
Vertrags zwiſchen Preußen und Süddeutſchland unter⸗ 
liegt es keinem Zweifel, daß Schutz und Trutz ein⸗ 
tretenden Falls gegen jeden Angriff geübt werden 
ſolle. Für alle denkbaren Fälle verbürgt Preußen 
dem Könige von Bayern den Beſitz ſeines Landes 
und verpflichtet ſich, alle feine Kräfte daranzuſetzen, 
damit dem König von Bayern kein Theil deſſelben 
eutriſſen werde, wozu Bayern ſich Preußen gegen 
über gleichfalls verpflichtet. Bayern iſt alfo vertrags- 
mäßig für alle Fälle mit Preußen verbunden. 

Daß Napoleon in Salzburg ſowohl von der 
ſtädtiſchen Bevölkerung als von der in Maſſen herbei⸗ 
geſtrömten Landbevölkerung mit großer Kälte aufge⸗ 
nommen worden iſt, wird von allen Seiten beſtätigt. 
Dagegen wurde die Kaiſerin von Oeſterreich jedesmal 
demonſtrativ bei ihrem Erſcheinen ausgezeichnet, wäh⸗ 
rend Napoleon, wie ſich die officielle Preſſe ausdrücken 
muß, mit „ehrfurchtsvollem Stillſchweigen“ empfan⸗ 
gen wurde. Als eine charakteriſtiſche Erſcheinung ver⸗ 
dient es überhaupt hervorgehoben zu werden, daß 
gerade in der geſammten ländlichen Bevölkerung 
Deutſch⸗Oeſterreichs, Böhmen und Mähren mit ein⸗ 
geſchloſſen, die entſchiedenſte und allgemeinſte Erbitte⸗ 
rung gegen Napoleon herrſcht, dem ſie den größten 
Theil ihres materiellen Verluſtes und den Verluſt 
ihrer Angehörigen auf den Schlachtfeldern in Italien 
und Deutſchland beimißt. Es hat Anfange auch in 
Napoleons Abſicht geſtanden, nach Wien ſelbſt zu 
kommen; die Berichte der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
haben jedoch üble Demonſtrationen in ſichere Aus ſicht 
eftellt. 

5 Ein Rundſchreiben an die diplematifchen Agenten 
Frankreichs im Auslande, das bereits in Aus ſicht ges 
ſtellt wurde, befindet ſich, wie jetzt von mehreren 
Seiten beſtätigt wird, im Pariſer auswärtigen Amte 
in Vorbereitung. Es ſoll dem Kaiſer nach ſeiner 
Rücktehr aus Lille zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Nach allem Vorangegangenen kann der Inhalt dieſes 
Documentes in ſeinen weſentlichen Theilen kaum 
zweifelhaft ſein. Uebrigens taucht neuerdings in 
diplomatiſchen Kreiſen wieder die Meinung auf und 
wird von Paris nach Wien telegraphirt, daß in der 
orientaliſchen Frage die Salzburger Entrevue zu einer 
beſtimmten Abmachung geführt habe, und daß man 
des Beitritts Englands in dieſer Frage ſicher zu 
ſein glaube. 

Eines Gerüchtes, welches ſich an die Salzburger 
Entrevue knüpft, müſſen wir noch erwähnen. Wir 
haben es, als das ungereimteſte, ignorirt, fo lange 
es nur gerüchtweiſe auftrat; da daſſelbe nunmehr 
aber beſtimmtere Geſtalt angenommen hat, dürfen 
wir es unſern Leſern nicht vorenthalten. Es ſoll 
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eine definitive Entſcheidung 
bisherigen militäriſchen Vorgängen in allen vier füb- 
deutſchen Staaten und der bereits großentheils be⸗ 
wirkten Organiſation ihrer Streitkräfte nach preußi⸗ 
ſchen Grundſätzen würde für dieſelben behufs einer 


zurückgelegt hat. 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an; 
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nämlich bei den Salzburger Conferenzen auch die 
polniſche Frage berührt worden, und bezüglich der⸗ 
ſelben zwiſchen Oeſterreich und Frankreich ſogar eine 
„bindende Vereinbarung“ getroffen worden ſein. Die 
Polen leben der feſten Ueberzeugung, daß Oeſterreich 
und Frankteich die Wiederherſtellung ihres Reiches 
unterſtützen würden, wenn es zwiſchen dieſen Mächten 
und Preußen und Rußland zum Ktiege kommen 
ſollte. — Eine andere Verſion beſagt, daß unter dem 
Vorſitze Beuſt's zwiſchen den Vertretern Polens und 
dem ungariſchen Premier-Miniſter, Grafen Andraſſy, 
ein Operationsplan entworfen worden ſei zu einem 
gemeinſchaftlichen Vorgehen Ungarns und Galiziens 
gegen Rußland. () In den militäriſchen Kreiſen 
Galiziens ſoll man überhaupt des feſten Glaubens 


ſein, daß ein großer Krieg gegen Preußen und Ruß⸗ 


land bevorſtehe und im Königreich eine bedeutende 


militäriſche Regſamkeit herrſche. 


Das Lager von Chalons wird in den erſten 
Tagen des nächſten Monats aufgehoben werden und 
die Truppen in ihre gewöhnlichen Garniſonen zurück⸗ 
kehren, ſo daß alſo an keiner Grenze eine beſondere 
Anhäufung bewirkt wird. 

Für den 1. Oktober find von Baiern die Re⸗ 
gierungen der drei anderen ſüddeutſchen Staaten zu 
einer Konferenz eingeladen worden, um über die 
definitive Organiſation der ſüddeutſchen Wehrkraft 
zu treffen. Nach den 


Vereinigung in dieſer Angelegenheit um fo mehr nur 
der Anſchluß an Preußen übrig bleiben, als Darmſtadt 
bereits durch die Militär- Convention militäriſch ſo 
gut wie vollſtändig in dieſes aufgegangen iſt und 
auch Baden mindeſtens den halben Weg hierzu ſchon 
Jedenfalls muß die Begrundung 
eines irgendwie ſelbſtſtändigen ſüddeutſchen Heerweſens 
nach dieſen Vorgängen aber geradezu als undenkbar 
erſcheinen, was ja auch ſelbſt von den ſüddeutſchen 
Regierungsorganen bereitwilligſt zugeſtanden wird. 
Wenn wider irgend einen Punkt, iſt jedoch die Salz⸗ 
burger Uebereinkunft ſicher dahin gerichtet, Preußen 
in keinem Falle einen erhöhten militäriſchen Einfluß 
auf die ſüddeutſchen Staaten zu geſtatten und nament⸗ 
lich dem Abſchluß einer militäriſchen Vereinigung 
zwiſchen Süd- und Norddeutſchland um jeden Preis 
und auf jegliche Gefahr hin entgegenzuwirken. Es 
muß und wird ſich demnach ſchon bei der Gelegenheit 
der oben erwähnten Konferenz zeigen, ob der Eindruck 
reſp. der Einfluß der Salzburger Zufammentunft auf 
die füddeutſchen Regierungen wirklich ein ſo tiefer 
geweſen iſt und noch iſt, um dieſelben von dieſer 
fonft unbedingt ebenſo nothwendigen als unaufſchieb⸗ 
baren Vereinigung zurückzuſchrecken und fie zu beſtimmen, 
damit zu der Vereinigung zwiſchen Süd⸗ und Nord- 
deutſchland die nächſtbereite Brücke abzubrechen. 
Unſere Regierung hat in der Provinz Hannover, 
um eine Conformität mit den älteren Provinzen her⸗ 
zuſtellen, die Steuern und Abgaben erheblich erhöht. 
Die Hannoveraner ſchmeichelten ſich nun mit der 
Hoffnung, daß auch in den Fällen, wo eine Steuer 
in den älteren Provinzen niedriger iſt, die geringere 
Abgabe auch in der Provinz Hannover Eingang 
finden würde: Der Jagdſchein koſtet in Hannover 
nur 3 Thlr., während man ihn in den älteren Pro⸗ 
vinzen für 1 Thlr. löſt. Der Miniſter der land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten hat, auf den Antrag 


des Göttingen'ſchen Jagdvereins, die Jagdſcheingebühr 
von 3 auf 2 Thlr. herabzuſetzen, ablehnend geant⸗ 
wortet. Hält der Herr Miniſter dieſen höheren Preis 
für eine „berechtigte Eigenthümlichkeit“, welche nach 
dem Ausſpruch des Königs geſchont werden ſoll? 

In Kopenhagen hat eine Aeußerung des Kriegs⸗ 
miniſters viel Aufſehen gemacht. Er ſagte bei dem 
Vogelſchießen des däniſchen Militairvereines, im Bei⸗ 
ſein des Königs, des Kronprinzen und des ruſſiſchen 
Thronfolgers: Er erſtrebe die beſchleunigte Durchfüh⸗ 
rung des neuen Heerplanes, damit im Augenblicke 
der Rückeroberung des Verlorenen eine organiſirte und 
wohlausgerüſtete, begeiſterte Armee auf dem Plan er⸗ 
ſcheinen könne. Der König hatte während der jubelnd 
aufgenommenen Rede des Kriegsminiſters ein ernſtes 
Ausſehen, jedoch ſpäter eine halbſtündige Unterredung 
mit dem Kriegsminiſter, — ſicherlich, um ſich von 
Letzterem darüber belehren zu laſſen, daß ſolche vage 
Drohungen jetzt der einfachſte und zuverläſſigſte par⸗ 
lamentariſche Weg zur widerſtandsloſen Durchbringung 
ſelbſt der ſtärkſten Etatsforderungen ſeien. 

Die römiſche Curie wird gegenwärtig von den 
verſchiedenſten Gefühlen bewegt reſp. in Angſt verſetzt. 
Auf der einen Seite ſpukt noch immer das Garibaldi⸗ 
ſche Geſpenſt; der alte Agitator rückt der römiſchen 
Grenze immer näher, hält immer dieſelben aufreizen⸗ 
den Reden und ſetzt ſeine Anwerbungen fort, was, 
wie wir meinen, grade keinen Grund zu Beſorgniſſen 
giebt, denn derartige Effecte müſſen ſchnell hinter⸗ 
einander losgelaſſen werden, wenn ſie nicht Langeweile 
hervorbringen ſollen. Außerdem will man wiſſen, 
Napoleon habe den Papſt über die Pläne der Actions⸗ 
partei vollſtändig beruhigt, da die italieniſche Re- 
gierung ſich zur Niederhaltung jedes Angriffs gegen 
den Kirchenſtaat verpflichtet habe. Viel mehr Sorge 
verurſacht in Rom das italieniſche Kirchengütergeſetz; 
man giebt ſich zwar der Hoffnung hin, ein vom 
Papft auf das Haupt der etwaigen Käufer geſchleu⸗ 
derter Bannſtrahl werde alle Bewerber abſchrecken, 
allein man kann ſich doch auch des Gedankens nicht 
erwehren, daß Rattazzi ſelbſt gegen dieſes Mittelchen 
irgend ein Gegenmittel in Bereitſchaft halte, und da 
denkt man unwillkürlich an Garibaldi. Es iſt ein 
ewiges Hangen und Bangen in ſchwebender Pein. 

Die päpſtlichen Gensd'armen, die an der 
Grenze gegen Portella aufgeſtellt ſind, haben den 
Befehl erhalten, ſich in Rom zu verſammeln, ſobald 
eine Landung von Garibaldianern an der Küſte von 
Terracina oder von Caeneto bewerkſtelligt würde. 
Sie halten folglich ſich ſelbſt und ihr Gepäck ſtets 
bereit, und während der Nacht haben ſie die Gewohn⸗ 
heit, ſich an den Abhängen der Berge zu verſtecken, 
welche Terracina beherrſchen, um, ſobald an einem 
der beiden Punkte die Landung vorgenommen wird, 
im Stande zu ſein, ſogleich nach Rom zu eilen. 

Spanien ift und bleibt das Land der Romane, 
denn über die dortigen Ereigniſſe ſind die fabelhafteſten 
Gerüchte verbreitet. Die Regierung poſaunt in alle 
Welt hinaus, daß die tieffte Ruhe im ganzen Lande 
herrſche, und um dies zu beweiſen, verhängt ſie über 
einen Diſtriet nach dem andern den Belagerungs⸗ 
zuſtand, prolongirt die ſtraffreie Rückkehr der Infurgenten 
von Tag zu Tag und ſchickt den „vereinzelten Räuber⸗ 
banden“ Truppen über Truppen nach, ſo daß die 
Provinz Valencia allein von 10,000 Mann Soldaten 
überſchwemmt iſt. Die der Aufmerkſamkeit der ſpa⸗ 
niſchen Behörden entgehenden Privatbriefe erzählen 
dagegen, daß der Aufftand ſtündlich wachſe und die 
Provinzen Catalonien, Aragonien, Valencia, Andaluſten 
und Alt ⸗Caſtilien ſich entſchieden für die Sache der 
Revolution ausgeſprochen haben. Hat man alſo 
auch keine beſtimmten Nachrichten über die wahre 
Sachlage, ſo iſt doch dreiſt zu behaupten, daß die 
verbreiteten nur auf eine Täuſchung der öffentlichen 
Meinung berechnet ſind. 

Das Volk von Mexiko ſoll bei Juarez' Einzuge 
in einem förmlichen Freudenrauſche geweſen fein; es 
verſuchte, die Pferde von dem Wagen abzuſpannen, 
um ihn ſelbſt durch die Straßen zu ziehen. Juarez 
aber wehrte den Aufgeregten; er ſei ſelber ein Sohn 
des Volkes, ein Azteken⸗ Sohn, und es zieme ihm 
nicht, von ſeinen Mitbürgern ſolche Dienſte anzu« 
nehmen. 

Der peruaniſche Congreß hat Juarez hoch zu 
ehren beſchloſſen; in feinem Sitzungsſaale fol ein 
Portrait des Kämpfers für die Unabhängigkeit Meri- 
ko's aufgeſtellt und eine goldene Medaille ſoll ihm 
zu Ehren geſchlagen werden. 


— General-Lieutenant v. Rieben hat die nachge⸗ 
ſuchte Entlaſſung (derſelbe war Direktor im Marine» 
minifterinm) erhalten; er iſt mit Penſion zur Diss 
pofition geſtellt, und zur Wahrnehmung der Geſchäfte 
iſt einſtweilen Contre-Admiral Jachmann, Chef der 


Oſiſeemarineſtation, mit Belaſſung in ſeiner jetzigen 
Stellung, kommandirt. 

— Zur Beförderung einer Gleichmäßigkeit hin⸗ 
ſichtlich der Ausbildung und des inneren Dienſtes in 
den Norddeutchen Militaircontingenten werden vom 
1. October ab regelmäßig Abeommandirungen von 
Offizieren aus den letzteren in Preußiſche Regimenter, 
und umgekehrt, jedesmal auf die Dauer von einem 
Jahr ſtattfinden. 

— Zu Ehren des Herzogs von Braunſchweig fand 
geſtern ein Galadiner in Babelsberg ſtatt. Geladen 
waren die anweſenden Prinzen, Graf Bismarck, Graf 
v. d. Goltz. Abends nahm der Herzog im Berliner 
Schloſſe Reſidenz. 

— Der Bundesrath iſt geſtern Mittag zu einer 
Plenarſitzung im Herrenhauſe zuſammengetreten. Außer⸗ 
dem hielten die Ausſchüſſe für das Juſtiz- und Eiſen⸗ 
bahnweſen geſtern Sitzungen. 

— S. M. Fregatte „Niobe“ iſt Dienſtag Abend, 
von Danzig kommend, in Kiel eingelaufen. 

— Aus Hamburg waren 62 Gewerbtreibende 
auf Staatskoſten zum Beſuch der Ausſtellung in 
Paris. Der Senat hatte hierzu 4000 Thlr. be⸗ 
willigt. 

— Mit den Geſchenken, welche Napoleon in 
Salzburg zurückgelaſſen hat — 1000 Thlr. für die 
Armen, 500 Dukaten für die Hofdienerſchaft — iſt 
man in Oeſterreich nicht zufrieden. Man meint, der 
Sultan habe ſich viel anſtändiger benommen. 

— Bei dem Preisſingen, das in Lille ſtattfand, 
trug die Concordia aus Aachen den Sieg davon; 
es waren alſo wieder Preußen, die ſiegreich aus dem 
Kampfe hervorgingen. 

— Es ſoll zwiſchen der italieniſchen und der 
päpſtlichen Regierung abgemacht worden ſein, daß 
im Falle einer Gebietsverletzung der päpſtlichen 
Staaten durch Infurgentenbanden Italien die Befugniß 
erhalte, gewiſſe Punkte dieſes Gebiets mit Ausſchluß 
Roms militäriſch zu beſetzen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 31. Auguſt. 

— Die zahlreich vertretene liberale Partei hielt 
geſtern unter dem Vorſitz des Hrn. Rickert eine 
letzte Verfammlung vor dem Wahlacte, in welcher 
mehrentheils geſchäftliche Mittheilungen gemacht wur⸗ 
den. Hr. Röckner ergriff noch das Wort, um 
jeden Wähler an ſeine Pflicht zu erinnern, und be⸗ 
leuchtete, vom Parteiſtandpunkte aus, nochmals die 
politiſche Lage des Landes reſp. die Zielpunkte, welche 
die beiden ſich gegenüberſtehenden Wahlkandidaten 
verfolgen. Da ein hierauf bezügliches Referat jedoch 
für keine Partei von Intereſſe ſein dürfte, inſofern 
bei Ausgabe der Zeitung bereits die Wahl entſchieden 
iſt, und es auch lediglich Wiederholungen früher aus⸗ 
geſprochener Anſichten ſind, ſo wollen wir unſere 
Leſer damit nicht behelligen. Hr. Rickert bemerkte 
ſchließlich noch, daß die nationale und Fortſchritts⸗ 
Partei auch fernerhin Hand in Hand zu gehen ge= 
ſonnen ſind, da Einigkeit ſtark mache. Die Haupt⸗ 
ſache bleibe immerhin, die ländliche Bevölkerung und 
die Arbeiterklaſſe in den Städten für die liberale 
Sache zu gewinnen und den Indifferentismus zu be⸗ 
kämpfen. Ein Hoch auf die Einigkeit fand Anklang. 

— Nunmehr beginnen die Probe- Predigten für die 
Bewerber um die vakante Predigerſtelle zu St. Marien, 
und wird Herr Pfarrer Neumann aus Königsdorf 
morgen die erſte derſelben halten. Wie wir erfahren, 
hat einer der Herren Geiſtlichen unſerer Stadt bereits 
bedeutende Chancen in der Gemeinde für ſich. 

— Herr Schulamis. Candidat Dr. W. Rin d⸗ 
fleiſch iſt als ordentlicher Lehrer am Gymnaſium zu 
Marienburg beſtätigt worden. 

— Die von dem Comité des hieſigen Vereins 
zur Rettung Schiffbrüchiger eingerichteten 
Rettungsſtationen ſollen jetzt um zwei neue, Steegen 
und Pröbbernau auf der Nehrung, welche mit Raketen⸗ 
Apparaten ausgerüſtet werden, vermehrt werden. Die 
Zahl der im hieſigen Bezirke errichteten Stationen wird 
demnach 5 betragen; die drei früher eingerichteten 
Stationen ſind Leba, Koppalin (im Lauenburger 
Kreiſe) und Hela. 

— Im Jahre 1866 ſind an den preußiſchen 
Seeküſten 78 Seeunfälle vorgekommen. Von der 
preußiſchen Handelsmarine ſind 48 Schiffe verunglückt, 
von denen 28 den alten Provinzen angehörten. Die 
meiſten Unfälle ereigneten ſich im Monat November. 
Die Geſammtbeſatzung dieſer Schiffe betrug 400 Mann, 
von denen 36 um's Leben gekommen ſind. 

— Seit geſtern ſind an der Cholera 
9 Civil⸗ und keine Militairperſon geſtorben, — 13 vom 
Civil und 3 vom Militär erkrankt. Die geſammte 
Zahl der Todten iſt bis jetzt 236, der Erkrankungen 446. 


— Die neuen Kirchhöfe am kleinen Exercierplatz 
wurden geſtern mit Portalen verſehen, welche die 
Bezeichnung des Kirchſprengels führen, wodurch ſomit 
für jeden der Friedhöfe ein beſonderer Eingang ge⸗ 
bildet iſt. 

— Der hieſige Verein junger Kaufleute, welcher 
bereits mehrmals die Auflöſung des Vereins auf die 
Tagesordnung der General- Verſammlungen geſetzt, 
hat in der letzten derſelben die Auflöſung mit 19 
gegen 6 Stimmen zum Beſchluß erhoben, weil 
die Mitgliederzahl ſich jährlich reducirte und von 
400 bis auf 60 herabſank. Der Grund des Ver- 
falles dürfte wohl in den Zeitverhältniſſen liegen. 
Die Bibliothek des Vereins wird der Handelsakademie 
mit dem Vorzugsrecht des Gebrauchs Seitens der 
früheren Inhaber — einverleibt. 

— [Vietoria- Theater.] Dem allgemein ausge- 
ſprochenen Wunſch des Publikums nachkommend, hat 
unſer lieber Gaſt Fräul. Neufeldt es ermöglicht, ihr 
Gaſtſpiel zu verlängern, und wird dieſelbe morgen den 
2. Cyclus mit einer neuen Operette: „Salon Pitzelberger“ 
von Offenbach und mit der Wiederholung der am Don⸗ 
nerſtag mit fo durchſchlagendem Erfolg gegebenen Operette. 
„Hanni weint und Hanſt lacht“ wieder eröffnen. In 
„Hanni weint und Hanſi lacht“ war Fräul. Neufeldt 
gleich reizend als Mädchen wie als Knabe; urkomiſch 
wirkte ſie durch ihr immerwährendes Schluchzen als 
Hanni, und voll des roſigſten Humors war ſie als der 
wilde, ausgelaſſene, Alles ruinirende Hanſi. Die Muſik 
iſt leicht und melodiös, und Fräul. Neufeldt fang mit 
ſolcher Virtuoſität, daß jede Nummer mit dem lebhat- 
teſten Beifall begleitet wurde. Von den andern Mit. 
wirkenden: Herren Carlſen, Bernhard und Bock, 
beſtens ungerftügt, wurde die Operette, wie bereits oben 
erwähnt, äußerſt günftig von dem ſehr animirten Pu- 
blikum aufgenommen. „Salon Pitzelberger“ ſoll ſich durch 
reizende Muſik und ſehr amüſanten Inhalt ganz beſon⸗ 
ders noch empfehlen laſſen, und ſomit iſt das Programm 
der Sonntags ⸗Vorſtellung ein fo reichhaltiges, daß man 
mit Recht einer genußreichen Vorſtellung entgegenfieht. 

— Mit nächſtem Montag beginnen die regel⸗ 
mäßigen Verſammlungen und Vorträge im Hand- 
werkerverein. 


— Dem Sohne eines Lehrers iſt im Vorüberlaufen 
an der Kaſerne Wieben ein Mauerſtein auf den 
Kopf gefallen, wodurch ſein Leben in großer Gefahr 
ſteht. 


— Ein früher im hieſigen Königl. Proviant⸗Amte 
beſchäftigt geweſener und darauf wegen Diebſtahls 
beſtrafter Müllergeſelle wollte vorgeſtern einen wieder⸗ 
holten nächtlichen Beſuch in die Vorrathsräume des 
Kgl. Proviant⸗Amts abſtatten und hatte zu dieſem 
Zweck bereits den Zaun überſtiegen. Da jedoch 
ſchon Verdacht geſchöpft war, fo fiel er in die Hände 
der Wächter. 


— Der Lehrerin Fräul. Weygoldt iſt aus einer 
Badebude auf der Weſterplatte ein werthvoller Schmuck 
nebſt Uhr abhanden gekommen, und da ſogar eine 
Recherche unter allen Badegäſten nicht zur Ermittelung 
geführt hat, ſo muß angenommen werden, daß eine 
Diebin ſich dort eingeſchlichen und mit dem Objekte 
frühzeitig aus dem Staube gemacht hat. 

— Mehrere anwohnende Beſitzer von Langefuhr 
haben in dieſer Woche die Getreidegarben, für welche 
ſie bei der günſtigen Ernte nicht mehr Raum in den 
Scheunen hatten, auf dem Felde durch eine von einer 
Lokomobile getriebene Dreſchmaſchine ausklopfen laſſen. 
— Herr Dr. Metzki, welcher ſeit mehreren Jahren 
die Prazis in unſerer Vorſtadt verſehen, verlegt ſeinen 
Wohnſitz nach Neuſchottland, und wird an deſſen 
Stelle Herr Dr. Jacobi ſich in Langefuhr nieder⸗ 
laſſen. — In Hochſtrieß läßt Herr Brauereibeſitzer 
Bar g mit einem Koſtenaufwande von 5000 Thlen. 
fi) einen großen Eiskeller für feine Baieriſche Bier- 
Brauerei anlegen. 


Tiegenhof. Auch hier tritt die Cholera feit 
14 Tagen in ziemlich umfangreicher Weiſe auf und 
hat ſchon recht viele Opfer gefordert. 


Beleuchtung 
des Berichts der gemiſchten Commiſſion 


über 
die Reorganiſation der höheren Lehranſtalten 


der Stadt Danzig. 
(Schluß.) 

Nachdem der Bericht ſo von den oberen Klaſſen 
der Realſchulen geſprochen und ſie (Seite 5) verödet 
genannt hat, obgleich dieſe Bezeichnung ſich doch höchſtens 
auf die Prima beziehen kann, da die Sekunda beider 
Anſtalten in Danzig ſelbſt noch am Schluſſe des Schul- 
jahres durchſchnittlich mehr als die Normal -Schülerzahl 
gehabt hat, wendet er ſich zur Ueberfüllung der mittleren 
und unteren Klaſſen. Hier iſt gewiß über den Mangel 
und die Nachtheile einer in ſich nicht abgeſchloſſenen 
Bildung viel Richtiges und Beherzigenswerthes geſagt; 
aber der ganze Paſſus hätte nicht einſeitig die Real- 
ſchulen, ſondern in gleicher Weiſe die Gym; 
nafien berühren ſollen, denn der von dieſen An⸗ 
ſtalten abgehende Sekundaner nimmt wahrlich für's Leben 


noch weniger mit, und vielleicht gerade darum will ein 
großer Theil der Eltern, daß ihre Söhne ſich die Be- 
rechtigung zum einjährigen Militairdienft auf der Real- 
ſchule erwerben. Ebenſowenig ſcheint die Kommiſſton dar- 
auf Rückſicht genommen zu daben, daß in den Real - 
Schulen nach Tertia wirklich ein Abſchluß ftattfindet, 
wie ihn ja auch die Unterrichts-Ordnung für dieſe An- 
ſtalten ausdrücklich vorſchreibt, und in den vollſten 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt geräth ſie endlich, wenn ſie 
Seite 5 die Behauptung aufitellt, daß der aus Sekunda 
abgegangene Realſchüler die bis dahin erworbenen 
Kennmiſſe in dem erwählten praktiſchen Berufe zum 
großen Theil gar nicht verwerthen könne, während ſie 
doch (Seite 6) die Befugniſſe ſämmtlich aufzählt, welche 
an den Beſuch der Sekunda geknüpft ſind, und damit 
doch wahrſcheinlich andeuten will, daß der abgehende 
Sekundaner für den ſubalternen Poſtdienſt, für das 
Studium der Thierarzneikunde, für die Gärtner - Lehr- 
Anſtalt, für den Eintritt in eine Apotheke u. ſ. w. ge- 
nügend vorbereitet iſt. — 

Von ſolchen Grundſätzen ausgehend und auf ſolche 
Fundamente bauend, hätte nunmehr die Commiſſion con⸗ 
ſequenter Weiſe eigentlich die allmähliche Beſeitigung 
der Realſchulen und die Gründung neuer Gymnaſien 
als das allein Richtige vorſchlagen müſſen. Sie thut das 
nicht, ſondern nimmt auf den Finanzpunkt gebührende 
Rückſicht und kommt dadurch auf die Umwandlung 
der Johannisſchule in eine ſogenaunte com 
binirte oder Doppel-Anſtalt, d. h. fie will unter 
ein em Dache und unter einer Leitung ein Gymnaſtum 
und eine Realſchule zuſammen etabliren. Das tbut 
dieſelbe Commiſſion, welche Seite 2 ihres Berichtes 
Parallel⸗Klaſſen in ein und derſelben Anftalt 
als ein Uebel betrachtet und von Rivalitäten ſpricht, 
„welche zwiſchen den parallelen Abtheilungen entſtehn 
und zu einer wenig gleichmäßigen, oft zu haſtigen Aus⸗ 
bildung der Schüler führen, das Lehrziel verſchieben 
und der ganzen Unterrichtsverwaltung die erforderliche 
Klarheit und Ruhe nehmen!“ Wir erklären freimüthig, 
daß das Meiſte in dieſen Ausſprüchen für uns in hohem 
Maße befremdend ift, zumal wir bis jetzt nur Erſprieß⸗ 
: von einem genügend organiſirten und gehörig ge- 
leiteten Metteifer paralleler Klaſſen erwarten konnten 
und durch die Erfahrung beſtätigt geſehn haben; wir 
beſcheiden uns aber und fragen nur: wie ſoll es möglich 
ein, daß — wenn ſchon das Gleichartige nicht Hand in 
Hand gebn kann — das Heterogene und von dem Staate 
fo ſchroff Geſchiedene zu einer heilſamen Vereinigung 
gebracht werden wird? Als Antwort auf dieſe Frage er⸗ 
balten wir in dem Berichte der Commiſſton Behauptungen, 
welche allerdings auf Gutachten von Autoritäten geftügt, 
dahin culminiren, daß eine ſolche Vereinigung 
beionders der Realſchule zu Gute kommt. 
(Seite 8.) Dies ſoll vor Allem „eine Folge der durch 
längere Zeit befeſtigten und bewährten Gymnafial-Zra- 
ditionen? fein. Wir glaubten bis dahin, daß wie überall 
ſo auch auf dem Gebiete der Schule das Vorwärtsſtreben, 
das Ringen nach Vervollkommnung der Methode, das 
Abſtreifen des Veralteten beſſer und richtiger ſei als das 
ftarre Feſthalten an ſogenannten Traditionen, und wir 
doffen und wiſſen, daß die preußiſchen Gymnaſiallehrer 
in ſolchem Streben nicht müde werden; ganz unbegreiflich 
aber iſt für uns der Unterfchied, der in dieſer Beztehung 
zwiſchen den Gymnaſtal - und Reol Lehrern gemacht 
wird. Giebt es denn in Preußen für beide getrennte 
Wege der Ausbildung ? Gehen fie nicht beide aus den⸗ 
ſelben Gymnaſien und Univerſitäten hervor, und ent 
ſcheidet nicht meiſtens nur der Zufall über den Wirkungs- 
kreis, den fie erlangen? Sind die Direktoren der Real 
ſchulen nicht häufig langbewährte Lehrer an Gymnaſien ge- 
weien, und wechſeln nicht die Lehrkräfte beider Anstalten viel⸗ 
ach untereinander? Und da follte es erſt einer combinirten 
Anſtalt bedürfen, um den Reallehrern zu einer richtigen 
Methode zu verhelfen, und damit zugleich Frieden und 
— ſtatt der biöher vermeintlichen Rivalität zu 
ſchaffen? 

Wir halten das Erſte für ungeeignet und glauben 
vom Zweiten das Gegentbeil. Schon was die Direktion 
einer ſolchen combinirten Anftalt betrifft — fie ſoll nach 
dem Commiſſtongbericht, wie nicht anders zu erwarten 
war, in den Händen eines Philologen liegen, erſcheint 
die prinzipielle Anwendung des Spruches: „Niemand 
kann zweien Herren dienen, entweder er wird einen 
baſſen oder den andern lieben, oder wird einem anhangen 
und den andern verachten“ als menſchlich begründet, und 
wird derſelbe auch durch die Praxis noch ſo viel gemildert, ſo 
brauchen wir keine Propheten zu fein, um vorauszuſagen, 
daß die Realabtheilung nur eine Stiefſchweſter des 
Gymnaſiums ſein und bleiben wird. Conſequenzen daraus 
für das harmoniſche Zuſammenwirken der Lehrer und 
die friedliche Gemeinſchaft der Schüler zu ziehn, über ⸗ 
laſſen wir Andern. Darum hat denn auch eigentlich nur 
die Noth dieſe combinirten Anftalten geſchaffen. Kleinere 
Städte, deren Mittel beſchränkt find, ſuchten dieſe Aus⸗ 
kunft, um ihren Mitbürgern die Vortheile beider Anftalten 
mit geringerem Koſtaufwande zu bieten. Von größeren 
Städten kennt nur Köln und Berlin ein ſolches Inſtitut. 
In der erſten iſt fie aus confeſſionellen Gründen her 
vorgegangen, um neben den kathollſchen Anſtalten eine 
Simultanſchule zu gründen; in Berlin aber, wo ſie doch 
eigentlich nur die Bedürfniſſe eines Stadtviertels be ⸗ 
friedigt, ſoll nach Zeitungs nachrichten bereits aus äußeren 
und inneren Gründen mit dem Plane umgegangen werden, 
Gymnaſium und Realſchule wieder zu trennen. 

Möge Danzig kein unnöthiges, kein ſchädliches 
Experiment machen, um es ſpäter zu bereuen und das 
mit großen Koſten Geſchaffene mit noch größeren auf 
richtige Bahnen zu leiten! e 

Dies ift unſer aufrichtiger Wunſch, und die Erfüllung 
deſſelben legen wir allen Denjenigen dringend an's Herz, 
welche in dieſer wichtigen Angelegenheit mitzuberathen 
und mitzubeſchließen haben. 

Wir verzichten dabei, weil wir uns zwar zur Kritik, 
aber unaufgefordert nicht zur Organifation berufen hal 
ten, ſelbſt Borſchläge zu machen und Anträge zu ſtellen; 


wir erlauben uns aber unſere Anſicht dahin zu äußern, 
daß — wenn die Stadt nicht nach Bedürfniß neue 
höhere Anſtalten, alſo jetzt etwa ein zweites Gymnaſtum 
zu gründen vermag — es als das Geeignetſte erſcheint, 
mit der Errichtung tüchtiger Mittel» oder 
höherer Bürger -Schulen vorzugehen. Dadurch 
kann und wird den höheren Lehranſtatten eine Anzahl 
von Schülern entzogen werden, ſo daß eine weitere 
Theilung von Klaſſen nicht mehr nöthig ift, jo wenig 
auch eine derartige Erweiterung der gedeihlichen Ent- 
wickelung unſeres Gymnaſiums und unſerer Realſchulen 
ſchädlich wäre. — Als einziges Uebel ſehen wir 
die projectirte Zwitteranftalt an! 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die Wwe. Julianna Laura Budzwina geb. 
Seng ſtock von hier wurde wegen wörtlicher Beleidi- 
gung des Schutzmanns Lange mit 14 Tagen Gefängniß 
beſtraft. 

2) Der Arbeiter Peter Wilh. Jedanowski und 
Joſ. Febrau haben nach vorhergegangener Abrede in 
der Nacht vom 13. zum 14. d. Mis. von der Weide zu 
Bürgerwieſen dem Fleiſchermſtr. Deuſing einen Maſt⸗ 
Ochſen geſtohlen, denſelben dort geſchlachtet und eine 
größere Quantität des Fleiſches nach Hauſe genommen 
und eingeſalzen. Die ſchlechten Fleiſchſtücke und das Fell 
ließen ſie auf der Weide zurück. Sie ſind geſtändig. 
Die Ehefrau des Jedanowski hat geſtändlich um den 
Diebſtahl gewußt und das geſtohlene Fleiſch gekocht. 
Der Gerichtsbof beſtrafte: den Arbeiter Jedanowski mit 
3 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt, den Febrau — 
im wiederholten Rückfalle — mit 2 Jahren Zuchthaus 
und Stellung unter Polizei . Aufſicht auf 2 Jahre, die 
Frau Jedanowski wegen Hehlerei mit 14 Tagen Ge- 
fängniß. 

3) Die Arbeiter Joh. Zey aus Zugdamm und 
Ant. Ohl aus Schönwarling haben in der Nacht vom 
17. zum 18. Aug c. von dem offenen Hofe des Hofbe- 
ſitzers Neumann in Oſterwick geſtändlich 2 Schweine 
geftohlen und dieſelben für 14 Thlr. demnächſt verkauft. 
Jeder erhielt 6 Wochen Gefängniß und Ehroerluſt. 


Eine Rheinfahrt. 


Novellette von R. L. Stab. 


(Fortſetzung.) 

Oscar jubelte laut auf, als wir in den Nachen 
ſtiegen, denn auch wir hatten das herrliche Sieben- 
gebirge in unſeren Reiſeplan gezogen. Der Schiffer 
hatte arg mit dem Strome zu kämpfen und als wir 
endlich das andere Ufer erreicht hatten, waren wir 
weit fortgetrieben von unſerem Beſtimmungsorte. Es 
war deshalb ſchon Abend, als wir uns unmittelbar 
am Rheinſtrom zum Abendeſſen niederließen. Der 
Mond ſtieg hinter den Bergen hervor und beleuchtete 
mit ſeinem Silberſchimmer die maleriſche Gegend, 


einer der ſchönſten Theile des Rheins. Da ergriff 
Oscar das Glas und ſang mit ſeiner melodiſchen 


Stimme, daß es weithin über den Strom ſchallte: 


O wär ich doch des Mondes Licht! 

Dann könnt' ich fie begrüßen. 

Ich wich von ihrem Fenſter nicht, 

Und dürfte ſtill ſie küſſen. 

Tief in die Augen würd' ich blicken 

Voll reinem ſeligen Entzücken, 

Und wenn der Morgen wär' ergraut, 
Dann hätt' ich ſie noch einmal angeſchaut. 

„Schade, ſagte ich, daß der Strom hier ſo breit 
iſt; ſie würde Dich ſonſt hören und das Fenſter 
öffnen und der Ritter Toggenburg wäre von Neuem 
in Scene geſetzt.“ 

Kaum hatte ich dieſe Worte geſagt, da erklang 
eine liebliche Frauenſtimme, doch nicht vom jenſeitigen 
Ufer, ſondern hinter uns. Auf dem Balkon des höher 
liegenden Hauſes ſtand eine weiße Frauengeſtalt; mit 
einem wundervollen Sopran wiederholte ſie die Kücken⸗ 
ſche Melodie in der zweiten Strophe und fang: 

O wär' ich eine Nachtigall! 

Ihr wollt' ich leiſe klagen 

Der Sehnſucht Schmerz, mit ſüßem Schall 
Nach ihrer Liebe fragen. 

Dann ſäng' ich in den hellſten Tönen 

Die hohen Reize meiner Schönen: 

Ich eil ihr nach in Flur und Hain — 
Ihr könnte nah der treue Sänger ſein. 

Kaum war der letzte Ton verklungen, als Oscar 
aufſprang und den Berg hinaneilte. 

„Bravo, Braviſſimo!“ rief er der weißen 
Geſtalt zu. 5 

„Gute Nacht!“ und ein lautes Gelächter war 
die Antwort; es ſchlug eine Thür zu und die weiße 
Geſtalt war verſchwunden. N 

„Bei Gott“, ſagte ich, es giebt noch Romantik. 
Mein altes, trockenes Herz, welches ich keiner Regungen 
mehr fähig bielt, fängt mächtiger an zu pochen in 
dieſer poetiſchen, göttlichen Natur. Wie mußt Du, 
Oscar, in Deinen Jahren dies fühlen, kein Wunder, 
wenn Dein überſtrömendes Herz Deinen Verſtand 
mit fortreißt. Immerhin, ich gönne Dir dieſen 
Hochgenuß des Lebens, den nur die Jugend bietet.“ 
Das Glas ergreifend fuhr er fort: „Komm, Oscar, 
ſtoß an mit mir: 


Ich trinke Dich, heilige Frühlingsluft, 
Maienglöckchen iſt mein Becher. 
Es wallet empor ein himmliſcher Duft, 
O ich glücklicher, fröhlicher Zecher! 
Auf Dein Wohl, Du Dirne mit blondem Haar 
Und bläulich ſchimmerndem Augenpaar, 
Auf Dein Wohl, auf Dein Wohl! 


Hell klangen die Gläſer und wir leerten fie bis 
auf die Nagelprobe, dann nahmen wir Abſchied von 
der ſchönen Natur, von dem Monde, dem wir ein 
dankbares „gute Nacht“ zuriefen. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


In Breslau werden unentgeltlich in den Apotheken 
Choleratropfen verabreicht. Dieſe Wohlthat der Behörde 
wird vielfach mißbraucht. Nicht nur, daß dieſe umſonſt 
erhaltenen Medicamente zum Theil von den Empfängern 
wiederum verkauft werden, ſondern der Geſchmack der 
Tropfen wird auch von ausgepichten Kehlen ſo vorzüglich 
befunden, daß ſie dieſelben als ſtärkenden „Schnaps“ 
benutzen und dieſem Genuß um ſo eifriger fröhnen, als 
ja immer neue Auflagen von der Sorte zu haben ſind 


— [Erbauliche Zuſtände.] Ein Akt barbariſcher 
Robheit bildet das jetzt ſehr erbitterte Tagesgeſpräch in 
Münchener Soldatenkreiſen: Oberlieutenant Sensburg 
vom 1. Infanterie⸗Regiment trat vor einigen Tagen Vor ⸗ 
mittags in's Kompagnie⸗Zimmer Nr. 8 und befabl der 
Mannſchaft, die eben anweſend war, ſich für einen Augen⸗ 
blick aus demſelben zu entfernen, da er mit dem Sergean⸗ 
ten Motſchmann einige Worte zu ſprechen habe. Dieſer 
Befehl wurde von Seite der Anweſenden ſofort vollzogen. 
Nach deren Entfernung ſchloß Oberlieutenant Sensburg 
das Zimmer zweimal ab. In Erwartung, was denn da 
kommen ſoll, ſtand Motſchmann mit umgehängtem Säbel 
im vorderen Theil des Zimmers. Dies währte einige 
Augenblicke, dann begann der Oberlieutenant mit ſcharfer 
Betonung: „Was ich thue, thue ich auf Befehl, und 
wenn Sie nicht gehorchen, ziehe ich den Säbel!“ Dem 
Sergeanten Motſchmann befahl er, den Säbel abzulegen (), 
was dieſer auch dienſtbereit that. Hierauf knöpfte Herr 
Oberlieutenant ſeine Uniform auf, unter welcher alsbald 
ein ſpaniſches Rohr in der Dicke eines kleinen Fingers 
und ungefähr 23 Schuh meſſend, zum Vorſchein kam. 
Der Oberlieutenant befahl dem Sergeanten: „Halten 
Sie die rechte Hand her!“ und nachdem er nach derſelben 
einen derben Streich geführt hatte, rief er: „die andere!“ 
und ſo abwechſelnd, bis nach jeder Hand 3 und längs 
des linken Ohres über das Kinn 1 Streich geführt waren. 
Die Streiche wurden mit ſolcher Gewalt geführt, daß 
heute noch am Ballen der linken Hand und am rechten 
Arm ſchwarze mit Blut unterlaufene Flecken ſichtbar 
ſind. Nach dieſer Exekution gab der Oberlieutenant dem 
Sergeanten Motſchmann mit den Worten: „er junger Hund, 
er Hundsſeele“, den Befehl, ihm ſeinen Bedienten zu rufen. 
Der Bediente erſchien und der Herr Oberlieutenant über- 
gab ihm nun vor den zum großen Theil auweſenden 
Soldaten der Kompagnie den Stock, um ihn nach Hauſe 
zu tragen. Alſo geſchehen in München im Jahre 18671 
Es heißt, der Oberlieutenant habe wegen dieſes uner⸗ 
hörten Vergehens — l Zimmerarreſt erhalten!! 
— Fragt man nach der nächſten Veranlaſſung, die den 
Ken Ener zu einem ſolchen — leldenſchaftlichen 

orgehen verleitete, ſo ſoll es lediglich die Vermuthung 
geweſen ſein, der betreffende Sergeant babe vor ihm 
ausgeſpukt, was aber auf einer reinen Einbildung be⸗ 
ruht habe. = 

— In Wien erzählt man folgendes Geſchichtchen. 
Zum preußiſchen Geſandten, der mit einem ſeiner 
Attachée's im Volksgarten an einem Tiſche ſaß, trat 
ein Journaliſt mit der Frage, ob er Nachrichten über 
Salzburg habe. „Sie wiſſen ohne Zweifel, entgegnete 
Baron Werther, daß der Kaiſer der Franzoſen über 
Stuttgart und München in Salzburg eingetroffen iſt.“ 
— „Allerdings“, lautete die etwas betroffene Aut. 
wort. — „Nun wohl, ich kann Ihnen ganz genau 
ſagen, daß der Kaiſer über München und Stuttgart 
wieder aus Salzburg abgereiſt iſt.“ Sprach's und 
ſchlug ſich ſeitwärts in die Büſche. 


— Aus der Zeit des Aufenthaltes des Sultans in 
Wien datirt noch ein luſtiges Geſchichtchen. Nach dem 
erſten Acte der Galavorſtellung im Operutheater verließ 
der Thronfolger feine Loge und ſchritt auf den im Gor- 
ridore ſtehenden Direktor Salvi zu. „Monsieur“, ſagte 
er, „J'ai le plus grand desir de ſumer.“ Man kann 
ſich die Verlegenheit des Direktors bei Erwähnung dieſer 
Rauchgelüſte denken. Doch der Gaft verlangte zu rau⸗ 
chen, und der Direktor erwiderte ihm, er ſolle ſich im 
Corridore die Cigarre anzünden. „Der Sultan verträgt 
den Rauch nicht“, fuhr der Thronfolger Franzöſiſch fort, 

geben Sie mir ein Zimmer, wo ich rauchen kann.“ 

eue Verlegenheit des Direktors. der endlich, kurz ent- 
ſchloſſen, den Prinzen über die Bühne in ein Garderobe⸗ 
Zimmer begleiten will, wobei er von vornherein die 
Entſchuldigung vorbringt, er könne ihm nur ein „trou“ 
(Loch) zur Dispoſition ftellen. Der Türke iſt damit zu⸗ 
frieden; aber auf der Bühne angekommen, vergißt er 
das Rauchgelüfte und muſtert die ih zuſammenſcharenden 
Ballerinen, die ihrerſeits nichts Eiligeres zu thun haben, 
als im Gänſemarſch vor dem Prinzen vorüberzuzlehen. 
Wie leicht könnte nicht die Eine oder Andere Gnade in 
ſeinen Augen finden! Kaum erſah dies der Direktor, als 
ihn eine leicht erklärliche Bangigkeit überfiel, er ging 
auf den Gaſt zu und ſagte: „Mon Prince, si vous 
voulez fumer, suivez-moi!“ Was ſollte der Prinz 
machen? Nur mit Widerſtreben folgte er dem Führer 
in ein Ankleidezimmer, ließ ſich dort auf einen wacke⸗ 
ligen Stuhl nieder und ſagte zum Direktor: „Alſo, ich 
bitte um eine Cigarre.“ Der Direktor kam aus der 
einen Verlegenheit in die andre. Herr Salvi iſt kein 
Raucher; er lief daher ſpornſtreichs zurück, ſuchte auf 


der Scene ein der Nicotiana huldigendes Mitglied und 
präſentirte dem Prinzen die verlangte Cigarre, worauf 
er ihn in dem Gemache allein ließ. Nach echt Türkiſcher 
Weiſe lehnte ſich der Prinz zurück, ſchloß die Augen und 
wirbelte Rauchwolken an die Decke. Aber nicht allzu 
lange ſollte er ſich dieſes ungeſtörten Genuſſes erfreuen. 
Die Thür dieſes improviſirten Rauchkabinetts war offen 
eblieben und der Zufall führte einen etwas kurzſichtigen 
heateraufſeher vorüber. Dieſer glaubte nichts Anderes, 
als daß irgend ein Statiſt, der in dem Türkiſchen Ta ⸗ 
bleau beſchäftigt war, die Zeit bis zum Beginne ſeiner 
Thätigkeit dazu benutzt hatte, ſich in das Kämmerlein 
zurückzuziehen und, dem Polizeiverbote entgegen, zu 
rauchen. Mit einem Sprunge war der Aufſeher im 
Zimmer und bei dem Raucher angelangt, den er etwas 
unfanft am Arme faßte. Wüthend ſprang der Prinz 
auf, und der Aufſeher konnte ſich glücklich preiſen, daß 
er auf Oeſterreichiſchem Theater und nicht auf Türkiſchem 
Boden ſich befand, ſein Kopf hätte ſonft am längſten 
zwiſchen den Schultern geſeſſen. Wie Schuppen fiel es 
dem beſtürzten Aufſeher plötzlich von den Augen, und 
er begann Entſchuldigung über Entſchuldigung in Deutſch⸗ 
Böhmiſcher Sprache zu ſtammeln, während der Prinz 
untermiſcht Franzöſiſch⸗Türkiſch fluchte. Der Lärm führte 
Leute herbei, es regnete Entſchuldigungen, mit denen ſich 
der Prinz zufrieden gab und, nachdem ihm ſeine Rauchluſt 
in ſo unangenehmer Weiſe geſtört worden war, in die 
Loge zurückkehrte. 

— In der zu dem rufſiſchen Gute Raudohnen 
gehörigen Forſt wurde eine ſehr ſtarke Fichte gefällt. 
In der Höhlung dieſes Baumes wurde ein bekleidetes 
menſchliches Gerippe entdeckt, das nach den Papieren, 
die man bei dem Leichnam vorgefunden hat, aus dem 
letzten polniſchen Inſurrektionskriege — vor vier 
Jahren — herrührte. Der Leichnam füllte den hohlen 
Stamm aus und ſtand mit erhobenen Armen darin. 
In ſeinen Kleidern iſt eine beträchtliche Summe — 
man ſpricht von 25,000 Rubel — vorgefunden 
worden. Vermuthlich hat der Unglückliche, welcher 
einen fo entjeglihen Tod erlitten, ſich vor Verfolgern 
in dieſe Höhle verſteckt, die ihm ein ſo furchtbares 
Ende bereiten ſollte. 


— In Paris iſt wieder ein neuer Schwindel im 
Schwunge. Nachdem der Tiſchklopfer, Geiſterbeſchwörer ꝛc. 
aus der Mode kommen, finden ſich die Wunder-Doctoren 
ein. Ein ſolcher, der aber ein gemeiner Zuave iſt, macht 
jetzt die unglaublichſten Wunderkuren aller Art durch 
bloßes Anblicken der Kranken. Ganze Reihen von Equi- 
pagen mit Kranken ſtehen von früh bis ſpät in der 
Rue Roquette, vor der Wohnung des Zuaven Jacob, 
und es iſt gewiß, daß Kranke aus allen Ecken und Enden 
Fraukreichs herbeieilen. Wer vorgelaſſen ſein will, muß 
ſich vor allem eine Nummer verſchaffen. Solche Billets 
find bis zum 25. des künftigen Monats heute ſchon 
vergeben. Der Zuave Jacob aber wird bald Millionair 


ſein. 

— Im Hafen zu Pernambuco ſtrandete ein engliſches 
Schiff. Zwei Matroſen wurden anſcheinend leblos den 
Fluthen des Waſſers entzogen und mit vieler Mühe in's 
Leben zurückgerufen. Bei dieſer Gelegenheit zeigte es ſich, 
daß der eine Matroſe ein „Weib“ ſei. Daſſelbe wurde 
mit feinem Collegen in's Hospital gebracht, und fit 
Folgendes ermittelt. Sie iſt eine Hamburgerin und heißt 
Wilhelmine S—g, iſt 32 Jahre alt und im Hamburger 
Waiſenhauſe erzogen worden. Von hier aus kam ſie zu 
einer Herrſchaft, mit der ſie nach England überſiedelte. 
In London lernte fie einen amerikaniſchen Matroſen 
kennen. Beide verliebten ſich, das Mädchen wollte ſeinen 
Geliebten nicht verlaſſen, verkleidete ſich deshalb als 
Knabe und nahm auf dem von ihm befahrenden Schiffe 

Arondi“ Seedienſte als Schiffsjunge. In New⸗Orleans 

heirathete daſſelbe ſeinen Geliebten, verlor ihn aber bald 
wieder, indem das gelbe Fieber ihn dahinraffte. Die 
Abenteuerin nahm nun wieder Seedienſte und machte 
als Matroſe verkleidet eine Reiſe um die Welt. Jetzt 
iſt ihr Körper ſehr geſchwächt, und fie liegt hilflos im 
Hospital zu Pernambuco krank darnieder 


Metecrologiſche Beobachtungen. 


30] 4| 338,95 | + 15,4 WR W. mäßig, bew., regnig. 
8| 339,19 14,0 N. flau, hell u. klar. 
12 339,00 17, [N. z. W. do. do. 


Schiffs - Rapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 30. Auguſt: 

Cole, Cato (Sc.), v. Hull via Stettin, m. Gütern. 
Brockhufen, Pauline, v. Sunderland; u. Looze, Ena, v. 
Methill, m. Kohlen. Strachan, Aetiv, v. Fraſerburgb, 
m. Heeringen. 

Angekommen am 31. Auguſt: 

1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 7 Schiffe mit Holz und 1 Schiff 
mit Getreide. 8 . 

Wiedergeſegelt: Zielte, Prinzeß Victoria. 

Ankommend: 1 Brigg. Wind: Süd. 
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Börfen - Verkäufe zu Danzig am 31. Auguſt. 
Weizen, 180 Laſt, 123. 24 — 126pfd. fl. 615—635; 

friſcher 129. 30pfd. fl. 655 pr. 85pfd. 
Friſcher Roggen, 115, 16pfd. fl. 420; 117pfd. fl. 444; 
120.21pfd. fl. 463 pr. 8 18pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 31. Auguſt. 
Weizen bunt 120 - 130 pfd. 95—110 Sgi⸗ 1 
dellb. 120 —132pfd. 100 118 Sgr. pr. 85pfd. ZG. 
. 74 a 0 70-773 Sgr. 
rbſen weiße Koch. 80--85 Sgr. 1 
Futter⸗ 70-75 Sgr. 4 px. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100—110pfd. 52—57 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 36—43 Sgr. pr. 50pfd. 3. -G. 
Rübſen u. Raps 85/90 94/05 Sgr. pr. 72pfb. 3. G. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 28. bis incl. 30 Auguſt: 
1695 eichene Balken, 6325 fichtene Balken u. Rund⸗ 
holz, 3452 Eiſenbahnſchwellen, 326 Laſt Faßholz und 
Bohlen. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin 


Die Kaufl. Wagner und Schnell a. Berlin und 
Bolte a. Zella. 


Hotel du Mord: 


Fabrikant Rauter u. Gattin a. Ehrenfeld. Kaufm. 
Sandbank a. Jaroslow. 
Wolter's Hotel: 
Rentier Schmalz n. Gatt. a. Gr.⸗Paglau. Gymn.“ 


Direktor Töppen a. Hobenſtein. Poſtmeiſter Meries a. 
Zern. Guts beſ. Hirſchverg a. Kniebau. Kaufm. Oelkers 
a. Neuſtadt. Portepee-Fähnrich v. Grumbkow u. Frau 
Reg.⸗Räthin v. Meuſel n. Fam. a. Danzig. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Sieber a. Stralfund, Angell a Berlin, 
Hammer a. Dittmannsdorf, Klepzig a. Leipzig, Seegahl 
u. Kantarowicz a. Poſen u. Schlochauer a. Königsberg. 

Hotel de horn: i : 

Bau-Inipektor Schmidt a. Dirſchau. Die Gutsbeſ. 
Sonnenbuſch a. Pyritz u. Marquardt a. Waldau. Die 
Kaufl. Müller u. Schumann a. Pelplin, Lobedanz aus 
Wismar uud Keller a. Roſtock. Regiſtrator May aus 
Graudenz. 


Lebens -Versicherungs - Gesellschaft 
zu Leipzig. 
32 pt. Dividende pro 1866. 


Auskünfte ertheilen und Verſicherungen vermitteln 
die Agenten: 


E. A. Kleefeld, Brodbänkengaſſe 41, 
Eduard Rose, Langgaſſe 77, 
L. C. A. Schröder, 
St. Katharinenkirchenſteig 15, 
Gust. Böttcher, Paradiesgaſſe 20, 
ſowie der Haupt Agent 
Heinrich Uphagen, 
Langgaſſe 12. 
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Bett⸗Drilliche, Bett⸗Bezüge, Bett⸗ 
Parchende, Federleinen, Friſaden, Boye, 
Flanelle, Parchende, Wiener Courts, 
Pique's, ſowie Greas:, Iriſch⸗, Bielef., 
Schlefifche, Hannö verſche, Herrnhuter 


Gebirgs und EI 
SE Hausmacher: Leinen ZI 


in Stücken und pro Elle zu den allerbilligiten 
Preiſen empfiehlt Adalbert Karau. 
NB. 1 Poſten Negligee⸗Zeuge von 3 Br, 
Shirting zu 2½, 2% bis 8 Sn 
Langg. 44, vis-à-vis dem Rathhauſe, Langg. 44. 


ER 
5 
Während des Dominik. Marktes biefelbft in dem dazu 

erbauten Theater auf dem Heumarkte 


große Vorſtellungen 


von dem rühmlichſt bekannten Thierbändiger 
Casanova Nemetti 
mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 


Zum Schluß der Vorſtellungen: 


Die Luftfahrt auf dem Sjährigen Löwen 
„Jack“, wobet Madame Caſanova Nemetti, auf 
demſelben ſitzend, in die Luft ſteigt. Eine Kunſt-Pro⸗ 
duction, die bis jetzt noch von keiner andern Thierbändi⸗ 
gerin gezeigt worden iſt. 

Preiſe der Plätze: 1. Platz 10 Gr, 2. Platz 5 He, 
3. Platz 3 % Kinder zahlen auf dem erſten und zweiten 
Platz die Hälfte. — Sonntag findet die letzie Vorſtellung 
ſtatt, und nehme ich gleichzeitig Verantaſſung, bei meiner 
Abreiſe nach Magdeburg mich dem hieſizen Publikum 
beftend zu empfehlen und meinen Dank für den regen 
Beſuch abzuſtatten. Casanova Nemetti. 


Die Dentler’jdhe Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich zu geneigtem Abonnement. 


Bietoria - Theater. 


Sonntag, 1. Sept. Zweiter Gaſtrollen⸗ 


Cyclus die zu. Marie Neufeldt, 
vom Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin. 
Große Doppel⸗Vorſtellung. Dir wie mir. 
Luftſpiel in 1 Akt von Roger. Bie Hanni weint, 
der Hauſi lacht. Komiſche Operette in 1 Akt 
von Offenbach. Hohe Gäſte. Schwank in 1 Akt 
von P. Henrion. Zum erſten Male (neu): Salon 
Pitzelberger. Operette in 1 Akt von Offenbach. 
Anfang um 6 Uhr. 

Montag, den 2. Septbr. Gaſtſpiel des Fräulein 
Marie Neufeldt, vom Friedrich⸗Wilhelmſtädt. 
Theater zu Berlin. Eine leichte Perſon. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten und 7 Bildern v. E. Pohl. 


Muſik von Conradi. 
Elsly. 


die ſtärkſte und intereſſanteſte 
Dame der Welt, 
gegen 400 Pfund ſchwer; 


F ebendafelbſt: 


Prinz Colibri. 


der kleinſte Herr der Welt und 


Liebling der Damen 
22 Jahre alt, 28 Zoll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 


Neben EISIy: 

Das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniffe v. 1866, ſowie das Allerneueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko 


und die 


Haupt⸗Piecen der Pariſer Weltausſtellung. 
Täglich zu ſehen don Morg. 10 bis Abends 10 Uhr. 


Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe. 
Morgen Sonntag, 1. Sept. c., tft meine Schaubude 


zum letzten Male X 
geöffnet und verfehle ich nicht bei meiner Adreiſe nach 
Königsberg dem hieſigen Publikum für den regen 
Beſuch meinen Dank abzuſtatten, mit der Bitte, mir 
ihr Wohlwollen bewahren zu wollen. L. Ley» 


Einladung zum Abſchieds⸗Ball 


am Montag, den 2. September c., Abends 8 Uhr. 
Der Dominik iſt zwar am Sonntag aus, 
Doch ohne Abſchied zieh' ich nicht hinaus, 
Stets habe ich mit einem Ball geſchloſſen, 
Ein Non plus ultra war's von Künſtlerpoſſen. 
Alt⸗Weinberg iſt von mir dazu erſeh'n, 
Dort fol das große Wunder auch geſcheh'n, 
Und Miß Elsly von vierhundert Pfund Gewicht, 
Flott tanzen — ſonſt glaubt man ihr dies ſicher nicht! 
Prinz Colibrichen auch nicht zu vergeſſen, 
Kann ſich zwar nur mit einem Kinde meſſen, 
Will ebenſo dem Publikum beweiſen, 
Was er gelernt auf ſeinen vielen Reiſen. 
Noch viele and'te Künſtler halten ſich bereit, 
Um auf dem Ball in jeder Zwiſchenzeit, 
Mit ſelenen Stücken ſich zu produziren, 
Um meine Gäſte gut zu amüſiren. 
Hochachtungsvoll 
L. Ley. 

Billets zu obigem Abſchleds - Ball find in der 
Cigarrenhandlung des Hen. Julius Meyer, Langgaſſe, 
Colonialwaarenbandlung des Hrn. Carl Schnarke, im 


Etabliſſement Alt- Weinberg, und in meiner Schaubude 
auf dem Heumarkt zu haben. 


Da die Logen. Billets bereits ſtarken Abſatz gefunden 
haben, ſo bitte ich Diejenigen, welche noch Theil Feen 
gedenken, ſich baldigſt damit zu veriehen, 

Die Kaſſen⸗Eröffnung findet 7 Uhr Abends und 
der Beginn des Balles präciſe um 8 Uhr ſtatt. — 
Das Programm wird ſ. Z. veröffentlicht werden. — 

Entree: Saal: Herren 3 n, Damen 2% Sr, 
Loge: Herren 7½ n, Damen 5 Gr 

Für gute Aufwartung, geſchmackvolle Dekorationen 
und Fuhrwerk zur Rückkehr werde ich Sorge tragen. 

Schultz, Reftaurateur, 


Geldſchränke, 


feuerfeſt und diebesſicher, in verſchiedenen Größen, 
Nähmaſchinen, Dampfkaffeebrenner, 
Chatoullen und Schloſſer⸗Bauarbeiten 
fertigt gut und billig 
W. Spindler. Schloſſermeiſter, 
intergaſſe 17. 


Fräul. Marie Neufeld wird um eine 
Verlängerung ihres Gaſtſpiels und Wiederholung der 
„ſchönen Galathea“ erſucht. 

Viele Theaterfreunde. 


Verantwortliche Redactlon, Druck and Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


